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matthias Thonhauser
mobilität im Oberen kremstal im 19. Jahr-
hundert: eine migrationshistorische skizze1 

anmerkung zur geschlechtergerechten schreibweise: ich verwende, um menschen 
unterschiedlichen Geschlechts zu benennen und sichtbar zu machen, folgende 
schreibweise: *in oder *innen (z.b. arbeiter*innen). dort, wo nur die männliche 
oder die weibliche form verwendet wird, sind ausschließlich männer bzw. frauen 
gemeint.

einleitendes

migration hat als „bestandteil gesellschaftlichen lebens“2 immer wesentlichen 
einfluss auf kulturen und ihre entwicklung. auch regional ist das, was menschen 
als „ihre kultur“ verstehen, geprägt von vielfältigen transferprozessen und damit 
wesentlich internationaler als vermutlich gemeinhin angenommen wird.3 neben 
der frage nach der art und Weise, wie migration stattfindet und welche faktoren 
für sie maßgeblich sind, gilt mein interesse auch der bedeutung von migration für 
soziale und kulturelle entwicklungen in der region, also für transformations- und 
transferprozesse.4

die vorliegende arbeit widmet sich, ausgehend von den oben skizzierten 
interessen, ausschließlich dem phänomen migration als wesentlicher Quelle 
von soziokultureller veränderung und transferprozessen. sie untersucht exem-
plarisch das migrationsgeschehen im Oberen kremstal in Oberösterreich wäh-

1 der vorliegende artikel ist als proseminararbeit im rahmen des proseminars „kommen – Gehen – 
bleiben: migrationsgeschichte in österreich“, im Wintersemester 2020/21 am institut für Geschich-
te der universität salzburg entstanden. frau prof. dr. sylvia hahn sei für die gute betreuung der 
arbeit und di martin Osen, Obmann des vereins zur pflege und erhaltung der kulturgüter der 
sensenschmiede, für den zugang zum archiv des sensenschmiedemuseums micheldorf in Ober-
österreich und verschiedene wichtige hinweise herzlich gedankt!

2 steidl 2003, 37.
3 vgl. dazu roeck 2010, 5–19. einen überblick über kulturtransferforschung bietet: middell 

2016.
4 auf den in forschung und öffentlichkeit unterschiedlich definierten kulturbegriff und die damit 

verbundenen diskussionen gehe ich hier aus platzgründen nicht ein. angelehnt an bernd roeck 
verstehe ich „kultur als in soziale kontexte eingebettetes, auf ideen beruhendes, menschliches 
 verhalten zur existenzbewältigung und -gestaltung und die damit verbundenen formen der artiku-
lation.“ vgl. roeck 2010, 9.
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rend des 19.  Jahrhunderts. untersuchungsregion ist also ein kleiner geographi-
scher raum, der, bedingt durch die topographischen Gegebenheiten, seit beginn 
seiner besiedlung von mobilität geprägt ist. dennoch zeigt sich auch in dieser 
kleinräumigkeit, dass migration immer schon zu den lebenswirklichkeiten 
der menschen gehörte5 und damit kultur in ihrer alltäglichkeit ebenso wie 
in ihrer besonderheit entscheidend beeinflusst hat. die region ist teil der so-
genannten eisenwurzen, einem Gebiet, in dem sich ausgehend vom steirischen 
erzberg eine dezentrale eisenverarbeitung etabliert hat.6 im Oberen kremstal 
wurden ab dem 15. Jahrhundert insbesondere sensenschmieden gegründet. bis 
zu beginn des 19. Jahrhunderts entwickelte sich das Gewerbe zu einer weit über 
die landesgrenzen hinaus bekannten industrie, die allerdings auch gegen ende 
ebendieses Jahrhunderts ihren niedergang erlebte.7

mein interesse am migrationsgeschehen des 19. Jahrhunderts gründet darin, 
dass dieses Jahrhundert „in seinen zahlreichen verdichtungen modernitätsbestim-
mender prozesse“8 auch bestimmt ist von einer „umfangreichen mobilität breiter 
bevölkerungsschichten“9. Wie findet diese mobilität im mikrokosmos einer 
region wie dem Oberen kremstal statt und welche faktoren sind für sie maß-
geblich? Welche bedeutung hat die weit über die landesgrenzen hinaus bekannte 
sensenerzeugung für das migrationsgeschehen? Welche formen von mobilität 
lassen sich ausgehend von motiven, sozialer herkunft und gesellschaftlichem 
status unterscheiden? ausgehend von diesen fragen stellen meine ausführungen 
mobilitätsgeschehen exemplarisch dar, mit dem anspruch, der vielgestaltigkeit 
des Geschehens und den besonderheiten des 19. Jahrhunderts gerecht zu werden 
und so einen repräsentativen überblick zu geben. dabei unterscheide ich zwi-
schen verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen, die sich in motivation sowie 
art und Weise der mobilität erheblich voneinander abheben. dem Gewerbe der 
sensenerzeugung und der mit ihm in zusammenhang stehenden mobilität ist auf 
Grund seiner sozialen und ökonomischen bedeutung ein eigener teil gewidmet, 
dessen anspruch es ist, insbesondere für die mit dem Gewerken caspar zeitlinger 
verbundene zeit von 1825 bis 1866 einen diesbezüglichen überblick zu geben. 
migration als wesentlicher faktor der soziokulturellen entwicklung wird in einem 
abschließenden resümee bedacht.

als Grundlage dienen ältere und neuere chroniken der region sowie aus-
gewählte archivalien aus dem sensenschmiedemuseum micheldorf und dem 

5 hahn 2012b, 16.
6 vgl. sandgruber 1997, 9 f.
7 vgl. kropf 1997.
8 urbich 2016, 11.
9 hahn 2012b, 22.
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landesarchiv Oberösterreich. sie werden ausgewertet hinsichtlich dessen, was sie 
über das migrationsgeschehen an auskunft zu geben vermögen.

für das skizzierte vorhaben erscheint es hilfreich, einen weiten migrationsbegriff 
zugrunde zu legen. er umfasst Wanderungen sowohl über kurze als auch über lange 
distanzen, innerhalb der region und über ländergrenzen hinweg, mit vorüber-
gehendem oder dauerhaftem Wohnsitzwechsel, zur sicherung des lebensunterhalts, 
wobei auch der erwerb von fachlichen kenntnissen, sozialen kompetenzen und 
das Wahrnehmen beruflicher entwicklungsmöglichkeiten eingeschlossen sind.10 
dabei verwende ich – angelehnt an das verständnis von annemarie steidl – die 
begriffe mobilität und migration synonym.11

hinweise zur region

Oberes kremstal – verortung in der Geographie des 19. Jahrhunderts

das Obere kremstal befindet sich ca. 30 km südlich von Wels, am rand des 
alpenvorlands. im süden markieren die kremsmauer und das sengsengebirge den 
beginn der nördlichen kalkalpen, gegen norden weitet sich der talboden in der 
sich gegen traun und donau hinziehenden hügellandschaft. das nach dem fluss 
krems, der am fuß der kremsmauer entspringt, benannte tal bildet gegen süden 
mit dem steyrtal und dem teichltal eine zusammenhängende tälerfolge. sie leitet 
zum pyhrnpass als niedrigsten übergang richtung süden.12

das Obere kremstal beginnt bei Wartberg und endet südlich von micheldorf 
an der Wasserscheide kurz vor schön. ein mildes klima begünstigt die land-
wirtschaftliche produktion. Wahrscheinlich ab dem 14. Jahrhundert wird im 
damals zum bistum bamberg gehörenden kirchdorf in zunehmend größerem 
umfang barchent gewebt und in verschiedene länder verkauft. es dürfte neben 
Wien die einzige größere innerösterreichische produktionsstätte gewesen sein.13 
ein weiterer wichtiger, schon vor dem 19. Jahrhundert über die Grenzen der 
monarchie hinaus bekannter produktionszweig war die in zusammenhang mit der 
eisengewinnung am steirischen erzberg stehende erzeugung von kleineisenwaren, 
vor allem die sensenerzeugung.14 die lage an wichtigen handelsstraßen, nahe der 
transportrouten für das eisen, die durch die krems nutzbare Wasserkraft und 
das durch die vielen Wälder verfügbare holz zur herstellung von holzkohle 

10 vgl. hahn 2012b, 24–29
11 vgl. steidl 2003, 42 f.
12 siehe dazu die historisch-geographischen karten auf den folgenden seiten.
13 marks 1950, 181.
14 kropf 1998, 35.



382  Matthias Thonhauser 

für das beheizen der essen haben die entstehung der schmieden begünstigt.15 
Obwohl nicht der Ort mit der höchsten zahl an einwohner*innen, entwickelt 
sich kirchdorf, anfänglich pfarre, zum markt und wird 1868 durch die errichtung 
der bezirkshauptmannschaft und des bezirksgerichts zum verwaltungszentrum 
der region.16

aspekte zur siedlungsgeschichte des Oberen kremstals

funde aus der Jungsteinzeit und der bronzezeit weisen auf die sehr frühe be-
deutung der pyhrn-eisenwurzen-region sowohl als durchzugsgebiet als auch als 
siedlungsraum hin. die geringe höhe des pyhrnpasses ermöglichte schon früh 
eine erschließung vom im süden gelegenen ennstal her.17 in der latènezeit ließen 
sich als noriker bezeichnete, meistens den kelten zugeordnete Gesellschaften, 
von Westen und norden kommend in diesem Gebiet nieder, das später teil des 
norischen königreichs wurde.18 die schon in dieser zeit wichtige nord-süd-
verbindung wurde nach der angliederung des norischen Gebiets in das imperium 
romanum ende des ersten Jahrhunderts vor christus19 von den römern 
weiter ausgebaut. sie stellte nun als „via norica“ die kürzeste verbindung vom 
mittelmeer im süden zur donau im norden, also von aquileia nach lauriacum 
dar.20 Grabungen ab ende des 19. Jahrhunderts in der umgebung von micheldorf 
im kremstal förderten überreste der befestigten straße, siedlungsreste, vermut-
lich reste einer römischen kultstätte und der auf der Tabula Peutingeriana 
 verzeichneten poststation tutastione, sowie streufunde aus vorrömischer zeit 
zutage. bedeutend ist auch das frühmittelalterliche Gräberfeld in kremsdorf, das 
in zusammenhang mit bairischer siedlungstätigkeit steht.21

die slawische einwanderung ab dem 6. Jahrhundert war anfänglich eher militä-
risch motiviert. es kam vermutlich zu einer assimilation von slawischen Gruppen 
und der autochthonen keltisch-romanisch geprägten bevölkerung, die für die 
etablierung slawischer siedlungstätigkeit und herrschaft bis in Gebiete nördlich 
der donau entscheidend gewesen sein dürfte.22 Ortsnamen wie Windischgarsten 
oder Göritz weisen auf slawische, der name krems auf keltische und namen wie 
inzersdorf, schlierbach oder micheldorf auf die spätere bairische besiedlung 

15 fischer 1966, 1f.
16 vgl. schreiblmayr 1883, 50f.
17 schwanzar 2000, 7.
18 auf die diskussion über das „norische königreich“ gehe ich hier nicht näher ein, verweise aber auf 

strobel 2012.
19 handy 2015, 55 f.
20 schwanzar 2000, 7.
21 vgl. hausmair 2016, 12–15. sie bietet auf den ersten seiten ihrer ausführungen einen guten über-

blick über ergebnisse der archäologischen Grabungen.
22 vgl. hausmair 2016, 15–17.
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Abb. 1: Geographische Karte, Souvent 1857 (Ausschnitt). Mit roter Linie markiert ist der unge-

fähre Verlauf der alten Römerstraße vom heutigen Wels über den Pyhrnpass nach Süden, orange 

unterlegt der in Abb. 2 zu sehende Ausschnitt.
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hin.23 hans krawarik weist auf die ursprüngliche bedeutung von „dorph“ als 
„hof “ hin und sieht die anfänge von dörfern wie micheldorf oder kirchdorf 
in von freien bauern oder adeligen gegründeten einzelhöfen.24 als kirchdorf 
im 15. Jahrhundert zum burgfried erhoben wird und damit quasi marktrechte 
bekommt, ist die kleine siedlung, welche rund um die im 12. Jahrhundert einge-
weihte pfarrkirche entstanden ist, bedeutend gewachsen. mit dem freikauf vom 
bistum bamberg, zu dessen lehen es gehörte, wird kirchdorf im Jahr 1795 ein 
freier markt.25

die region ist ab jener zeit, aus der die ersten spuren menschlicher 
besiedlung nachweisbar sind, bis ins mittelalter von einem hohen maß an 
mobilität,  kulturellen und sozialen transfers und immer wieder sich neu ent-
wickelnden  kulturellen identitäten geprägt. diese dynamik, die auch durch die 
stetig  wachsenden Orte sichtbar wird, setzt sich unter sich ständig verändernden 
vorzeichen bis ins 19. Jahrhundert fort.

23 kr awarik 2020, 32f.
24 ebd. 33.
25 vgl. ebd. 50–55 und 141f.

Abb. 2: Geographische Karte, Souvent 1857 (markierter Ausschnitt aus Abb. 1).
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Migration im oberen Kremstal im 19. Jahrhundert: ein Überblick

forschungsstand und Quellen

zur migration innerhalb der habsburgermonarchie im 19. Jahrhundert gibt es eine 
ganze reihe von forschungen, die sich sowohl mit binnenmigration innerhalb der 
monarchie als auch mit grenzüberschreitender migration und überseemigration 
auseinandersetzen.26 auch verschiedene formen der arbeitsmigration im zuge 
von industrialisierungsprozessen27, aber auch im zusammenhang mit den sich 
bietenden möglichkeiten durch erleichterte reisebestimmungen28 und neue 
verkehrsmittel wie eisenbahn oder dampfschifffahrt wurden ausführlich unter-
sucht.29 Oft setzen sich forschungen beispielhaft mit der migration in bestimmten 
regionen und Orten auseinander oder widmen sich bestimmten sozialen sektoren, 
wie etwa dem handwerk.30 für das thema relevante hinweise finden sich auch in 
forschungsarbeiten zur italienischen arbeitsmigration.31

zur mobilität der bevölkerung in Oberösterreich im 19. Jahrhundert gibt 
es kleinere arbeiten, die zum beispiel überseemigration32 oder migration im 
zusammenhang mit der industrialisierung33 thematisieren. in den forschungen 
und arbeiten zur pyhrn-eisenwurzen-region und damit auch zum Oberen 
kremstal wird migration an verschiedenen stellen erwähnt, ohne dass systema-
tisch darauf eingegangen wird. so gilt es, die vorhandene literatur auf hinweise 
zu durchforsten, die über Wanderung in der region aufschluss geben können.

die für die arbeit als Quellen verwendeten chroniken, wie die Chronik der 
Pfarre Kirchdorf im Kremsthal, 1883 von petrus schreiblmayr verfasst und als 
digitalisat der landesbibliothek Oberösterreich verfügbar, oder das heimatbuch 
micheldorf von 1997 lassen immer wieder rückschlüsse auf migration zu. mitunter 
werfen sie auch nur die frage auf, ob mit einem ereignis zu- oder abwanderungen 
verbunden ist, gehen jedoch kaum genauer darauf ein. Ähnliches gilt für die 
hier als literatur verwendete, im Jahr 2020 erschienene und sich sehr ausführ-
lich auf Quellen stützende darstellung der Geschichte der Gemeinde kirchdorf 
und des Oberen kremstals von hans krawarik.34 in den genannten arbeiten 
finden sich konkrete, auch personenbezogene informationen fast ausschließ-

26 ausführlich dargestellt in hahn 2008 und verschiedene artikel in beer 2004.
27 ein beispiel wäre komlosy 2001.
28 vgl. sensenig-dabbous 1998, 135f.
29 einen guten überblick zum thema und zum forschungsstand bieten die kapitel 6 bis 8 in: hahn 

2012b, 113–169.
30 unter anderem: steidl 2003.
31 vgl. etwa die arbeiten von rené delfabbro: delfabbro 1996.
32 vgl. stur mberger 1961.
33 vgl. John 1990.
34 kr awarik 2020.
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lich zu männern in mittleren oder gehobenen positionen. dienstbot*innen und 
arbeiter*innen werden, wenn überhaupt, nur als Gruppe erwähnt. frauen kommen 
im zusammenhang mit migration praktisch nicht vor, selbst in fällen, bei denen 
man annehmen muss, dass sie als ehefrauen, töchter oder hausangestellte mit 
betroffen waren oder ein foto35 nahelegt, dass unter den erwähnten „arbeitern“ 
auch arbeiterinnen anzutreffen waren.36

eine wesentliche Grundlage für die erfassung des migrationsgeschehens in 
der region sind nicht katalogisierte archivalien des sensenschmiedemuseums 
micheldorf, etwa die dienstbotenbücher und arbeiterverzeichnisse, sowie im 
landesarchiv Oberösterreich verfügbare bestände, darunter die rechnungsbücher 

35 z. b. das foto von der errichtung des kirchdorfer zementwerks in: arbeithuber – kropf 
1998b, 91

36 vgl. hahn 2012b, 148f.; zur problematik von historischen darstellungen, die fast ausschließlich 
männer als akteure darstellen und einer männerzentrierten forschung, für die frauen in ihren 
 verschiedenen beruflichen, politischen und sozialen tätigkeiten kaum vorkommen vgl. hahn 
2012a, 84–87.

Abb. 3: Umgebungskarte Kirchdorf an der Krems.
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des vom Gewerken caspar zeitlinger, besitzer der sensenschmiede „am Gries“, 
betriebenen ziegelwerks, das fremdenprotokoll der Gemeinde kirchdorf von 1850 
und das von 1872 bis 1873 reichende schubprotokoll eben dieser Gemeinde. der 
ein oder andere über das Online-archiv annO einsehbare zeitungsausschnitt 
wird außerdem als ergänzung hinzugezogen.

für die migration von angehörigen der familien der sensenschmiede-
besitzer*innen bietet die „Geschichte der österreichischen sensenwerke und ihrer 
besitzer“, von franz schröckenfux ab 1896 handschriftlich verfasst37 und 1975 
von franz John herausgegeben, wichtige hinweise. das Werk ermöglicht zudem 
die familiären verflechtungen zwischen den Gewerkenfamilien zu rekonstruieren.

zur erfassung des migrationsgeschehens in seiner vielschichtigkeit scheint mir 
eine inhaltliche differenzierung nach gesellschaftlichen sektoren sinnvoll.

mobilität auf Grund der geographischen lage

als teil der wichtigen nord-süd-verbindung durch die täler der pyhrn-eisen-
wurzen-region spielt für das Obere kremstal der durchzug von menschen sozial, 
wirtschaftlich und politisch eine wichtige rolle. allerdings sind für die hier im 
zusammenhang mit der Geographie skizzierten formen von migration auch an-
dere faktoren bedeutsam, auf die in der folge auch eingegangen wird.

Warenverkehr
für den Warenverkehr zwischen nord und süd war die region nicht nur 
durchzugsgebiet. kirchdorf verzeichnete an manchen tagen über zwanzig 
nächtigungen von fuhrleuten mit schweren, sechsspännigen fuhren.38 auf dem 
Wochenmarkt und drei Jahrmärkten39 und ab den 1880er-Jahren auch auf gut 
besuchten landwirtschaftlichen ausstellungen40 wurden Waren umgeschlagen. 
außerdem wurden Waren von fahrenden händler*innen angeboten die teils regel-
mäßig in die region kamen, so etwa die in der micheldorfer chronik erwähnten 
leinenhändler.41

es ist gut vorstellbar, dass für händler*innen, die sich in kirchdorf ein-
quartierten und ihre Waren verkauften oder die region von der durchreise her 
kannten, der markt so attraktiv war, dass sie sich schließlich dauerhaft in kirchdorf 
niederließen, wie das auch andernorts vorkam42. einbürgerungen 1830 und 1850 

37 schröckenfuchs 2011, 77.
38 kr awarik 2020, 155 und 165.
39 schreiblmayr 1883, 37.
40 n. n., ausstellung in kirchdorf. in: linzer volksblatt 16, 23. 08.1884, 2; n. n., dritte landwirtschaft-

liche ausstellung, in: linzer volksblatt 22, 27. 09. 1890, 2.
41 neumeyer 1997, 173.
42 vgl. bade 2002, 114.
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unter anderem eines kaufmanns aus frankfurt oder der im handel tätigen familie 
lacheiner lassen diese möglichkeit plausibel erscheinen.43 

die route über den pyhrn war auch für die entwicklung der kleineisenindustrie 
wichtig. über sie erfolgte sowohl die einfuhr des als rohmaterial verwen-
deten mockstahls als auch der transport der fertigen Ware in die südlichen 
absatzgebiete.44

militär
ende des 18. und zu beginn des 19. Jahrhunderts gab es im zusammenhang mit 
den napoleonischen kriegen truppendurchmärsche und einquartierungen von 
militär. schreiblmayr nennt gut 130.000 durchziehende soldaten, die im 
zeitraum 1797 bis 1799 in kirchdorf beherbergt und verpflegt werden mussten. 
bis 1813 bezogen verschiedene truppen sowohl der monarchie als auch fran-
zösische oder mit den franzosen verbündete einheiten aus Württemberg und 
bayern für wenige tage bis zu etlichen monaten im Oberen kremstal Quartier. 
die distriktskommissariate der region hatten laut schreiblmayr 1809 
ein landwehr-bataillon zu stellen, wobei er über die anzahl der eingezogenen 
männer und deren verbleib keine weitere auskunft gibt. der hinweis auf eine 
sammelaktion für die kriegsbedingten Witwen und Waisen zeigt jedoch, dass ein 
teil der eingezogenen ums leben kam.45

für das Jahr 1866 erwähnt krawarik den durchzug von truppen und 
munition im zusammenhang mit dem krieg gegen italien.46 ebenso wie die 
länder der monarchie insgesamt ist auch die region von einberufungen junger 
männer zum militär kontinuierlich betroffen.47 dabei dürften sich, so wie 
 andernorts auch, immer wieder militärpflichtige männer vorübergehend oder 
dauerhaft der rekrutierung durch migration entzogen haben. hinweise darauf 
geben unter anderem im amtsblatt der k. k. privilegierten linzer zeitung veröf-
fentlichte vorladungen.48 der nach einführung der allgemeinen Wehrpflicht 1868 
dreijährige militärdienst war immer damit verbunden, meist für eine begrenzte 
zeit, den heimatort zu verlassen.49 Oder er war, um sich der rekrutierung zu ent-
ziehen, anlass von flucht und damit meist Grund einer dauerhaften migration.50 
aus den verwendeten Quellen lassen sich die folgen der rekrutierungen und 
der truppenbewegungen betreffend zu- und abwanderung in der region nicht 

43 kr awarik 2020, 156 und 163.
44 r esch 1997, 103f.
45 vgl. schreiblmayr 1883, 93, 103, 111.
46 kr awarik 2020, 168.
47 schreiblmayr 1883, 110.
48 ediktal. vorladung, in: amtsblatt zur k. k. privilegirten linzer zeitung 9, 29. 01. 1816, 29–30; vor-

ladung, in: amtsblatt zur k. k. priv. linzer zeitung 33, 26. 04. 1839, 215.
49 vgl. die dargestellten fallbeispiele in folgendem artikel: hämmer le 2005.
50 sensenig-dabbous 1998, 138



Mobilität im Oberen Kremstal im 19. Jahrhundert  389

eruieren. die darstellungen bezogen auf die monarchie insgesamt oder auf an-
dere regionen legen nahe, auch für das obere kremstal eine verbreitete mit dem 
militärdienst verbundene migrationserfahrung anzunehmen.51

fremdenverkehr
vor allem in der zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts nimmt insbesondere der 
sommertourismus deutlich zu. seit fertigstellung der kremstalbahn von linz bis 
micheldorf sind die Quartiere der region oft schon im frühjahr ausgebucht. 52 Ob 
sich aus diesen manchmal die gesamten sommermonate währenden aufenthalten 
– somit eventuell schon als temporäre migration zu bezeichnen – dauerhafte 
ansiedlungen ergaben, bleibt in Quellen und literatur offen. der fremdenverkehr 
kann wohl als einer der pull-faktoren gelten, die dazu führten, dass „der markt […] 
über eine gewisse sogwirkung auf das umland“53 verfügte, also die bevölkerung 
vor allem aus umliegenden Gemeinden arbeit meist als dienstpersonal suchte.54

Grundherrschaft und verwaltung

die kirchdorfer chronik erwähnt in zusammenhang mit der adelsfamilie 
hayden, Grundherrschaft zu dorff, die verzweigungen der familie nach 
deutschland, england und russland, ohne jedoch auf die herkunft der ansäs-
sigen Grundherren näher einzugehen.55 auch für das 1620 vom stift rein bei 
Graz neu besiedelte stift schlierbach kann angenommen werden, dass zu- und 
abwanderungen üblich waren.56 die meisten Ordensleute stammten wohl nicht 
aus dem Ort. in der chronik von kirchdorf wird auf seite 96 die aufnahme von 
angehörigen in der Josephinischen zeit aufgelöster klöster als Gäste erwähnt, 
es finden sich auf den seiten 147 und 153 beispiele von aus Grünburg und hall 
stammenden personen, die zu studienzwecken in innsbruck bzw. Graz aufhältig 
waren, im sinne einer temporären bildungsmigration.57

als mitte des 19. Jahrhunderts im zuge der neuen Gemeindeordnung in 
kirchdorf die k.k. bezirkshauptmannschaft, das Gericht und das steueramt 
errichtet werden, entstehen 22 neue beamtenposten. von den eingesetzten 
personen sind laut krawarik etliche neu in kirchdorf ansässig geworden. die 

51 vgl. r ass 2016, 16.
52 kr awarik 2020, 180.
53 kr awarik 2020, 163.
54 deutlich ersichtlich in: protokoll über die in der Gemeinde kirchdorf befindlichen fremden 1850. 

Oöla, kommunalarchiv kirchdorf (nachträge), akten band 22, nr. 15: polizeiwesen, o. s., fort-
laufende nummer pro person.

55 vgl. schreiblmayr 1883, 125.
56 vgl. schreiblmayr 1883, 42.
57 alle seitenangaben beziehen sich auf: schreiblmayr 1883.
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herkunftsorte werden jedoch nicht genannt.58 die beamtenschaft gehörte zu jener 
Gruppe, deren berufliche möglichkeiten und aufstiegschancen immer wieder mit 
Ortswechseln im sinne einer karrieremigration verbunden waren. unter anderem 
siedeln sich bald nach 1848 dr. ferdinand kaltenbrunner, dr. karl schiedermayr 
und der chirurg franz steindl neu in kirchdorf an. ein als „nachruf “ verfasster 
artikel in der tages-post vom 5. september 1883 nennt den k. k. steuereinnehmer 
franz schreiber, der aus haslach im mühlviertel kommend in kirchdorf eine neue 
stelle antrat,59 ebenso der 1891 von perg nach kirchdorf versetzte bezirkstierarzt 
ludwig höchsmann.60 der bezirkshauptmann Johann haas wechselte 1872 
nach linz, um eine neue funktion zu übernehmen, ebenso bezirksrichter peter 
Griesmayr und 1897 wurde bezirkshauptmann eybelsfeld in die statthalterei nach 
linz berufen.61 für den erfolg der kirchdorfer liedertafel ab 1850 waren einige 
bezirksbeamte von bedeutung, da sie „in ihren herkunftsorten [steyr, salzburg, 
linz] einschlägige Gesangserfahrung gehabt hatten“.62

mobilität des bürgertums

das wohlhabende bürgertum, das in kirchdorf insbesondere seit dem freikauf 
des marktes zu beginn und in den anderen Orten ab den Gemeindegründungen 
mitte des 19. Jahrhunderts politische Ämter übernahm, war überwiegend im 
handwerk und handel tätig. da die kinder oft das handwerk der eltern im 
familienbetrieb lernten, ist anzunehmen, dass auch jene, die später den elterlichen 
betrieb übernahmen, auf Wanderschaft (Walz) gingen und dabei auf verwandt-
schaftliche netzwerke zurückgreifen konnten, wie die bei krawarik erwähnten 
bürgersöhne karl kofler und paul schadterer.63 da nur eine person den elterlichen 
betrieb übernehmen konnte, ist davon auszugehen, dass die anderen kinder durch 
erwerb oder Gründung eines betriebes, heirat oder dienst bei einem anderen 
meister versuchten, sich eine standesgemäße existenz zu sichern. dem bürgertum 
standen auch durch die ihm zugänglichen bildungsmöglichkeiten universitäre 
laufbahnen offen, die sowohl mit bildungs- als auch karrieremigration einher-
gingen. beispiele dafür sind die in kirchdorf geborenen brüder Josef (geb. 1810) 
und ludwig redtenbacher (geb. 1817), die beide nach aufenthalten in prag in 
Wien lebten. ersterer war professor für chemie an der universität Wien, letzterer 
studierte medizin und wurde nach einer professur in prag leiter des k. k. hof-

58 kr awarik 2020, 163.
59 haslach Ortsgemeindevertretung, nachruf !, in: tages-post 19, 05. 09. 1883, 5.
60 n. n., tagesneuigkeiten aus stadt und land, in: linzer volksblatt 23, 19. 02. 1891, 3.
61 vgl. kr awarik 2020, 170 und 186.
62 ebd., 168.
63 kr awarik 2020, 169.
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naturalien-cabinets in Wien. 64 sehr oft war dies verbunden mit migration in 
nahe gelegene, aber auch in weit entfernte Orte. dabei scheinen auch familiäre 
und geschäftliche verbindungen in andere kronländer und staaten eine wichtige 
rolle gespielt zu haben, wie sich aus einem treffen 1888 von gut 40 personen 
der familie des handelshauses redtenbacher schließen lässt, die aus halb europa 
angereist waren.65 Wie sehr migration zur lebenswelt des bürgertums gehörte, 
wird auch an anderen stellen von hans krawariks arbeit deutlich. 1850 wurden 
neben anderen ein hutmacher aus schlesien und ein kaufmann aus frankfurt 
eingebürgert (s. 163). schon in den 1830er-Jahren kam es zu einer großen zahl 
an einbürgerungen, wobei weder anzahl noch herkunftsorte genannt werden. 
zugleich wird, ohne nähere angaben erwähnt, dass bedeutende marktfamilien 
der barockzeit verschwunden wären (s. 156). der aus dem mühlviertel stammende 
kaufmann adolf mayerhofer wurde 1863 bürgermeister (s. 167). 1876 kaufte ernst 
mayr, braumeister aus salzburg, die brauerei (s. 172). der kaufmann Josef Greiner 
übersiedelte 1882 nach Graz (s. 178).66 der aus dem 10 km entfernten pettenbach 
stammende buchdrucker Josef luwy eröffnete die erste druckerei und gründete 
den Kremsthalbothen.67 mit großer Wahrscheinlichkeit waren von den meisten 
migrationen der genannten bürger, ebenso wie von beamten, auch frauen be-
troffen, die als ehefrauen den umzug möglicherweise organisierten, als töchter 
oder dienstbotinnen an den neuen Ort mitgingen. und es ist anzunehmen, 
dass diese frauen ihre eigenen beruflichen, politischen und sozialen aktivitäten 
entfaltet haben, die ebenfalls mobilität erforderten. Weder schreiblmayr 
noch krawarik scheinen in der lage gewesen zu sein, darauf ausführlicher 
einzugehen.68

handwerker*innen, dienstbot*innen und arbeiter*innen

auf migration von handwerker*innen und dienstbot*innen im 19. Jahrhundert 
geht die chronik der pfarre kirchdorf an zwei stellen ein. 1863 kam es infolge 
von kriegsbedingten absatzeinbußen in russland zu vielen entlassungen in 
den sensenschmieden. im gleichen Jahr wanderten vor allem junge und ledige 
sensenarbeiter von agenten angeworben nach norddeutschland und preußen 
aus.69 solche anwerbungen durch agenten neu entstehender industriezentren 

64 Oberhummer 2003 und schönmann 2003.
65 kr awarik 2020, 182.
66 alle vorhergehenden seitenangaben beziehen sich auf: kr awarik 2020.
67 schreiblmayr 1883, 161f.
68 vgl. hahn 2012a, 88.
69 schreiblmayr 1883, 150.
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waren in ganz europa üblich und oft mit der aussicht auf ein deutlich besseres 
einkommen verbunden.70

der bevölkerungsrückgang, der sich aus dem vergleich der beiden volks-
zählungen von 1869 und 188071 ergibt (abb. 4), wird unter anderem mit der 
abwanderung von dienstboten und sensenarbeitern [sic!] begründet. die 
erwähnung von krisen der sensenerzeugung und dadurch bedingte entlassungen, 
kleinere und größere brandereignisse könnten anlass für migration gewesen sein, 
ohne dass das ausdrücklich erwähnt wird.72

die arbeit von hans krawarik enthält für die migrationsgeschichte der 
region etliche interessante hinweise. mit der Gründung von Gemeinden 1848 
wandern nicht nur beamte zu, sondern „der markt [verfügte] … über eine gewisse 
sogwirkung auf das umland.“73 das fremdenprotokoll von kirchdorf aus dem Jahr 
1850 ist bis zur nummer 182 vollständig, anschließend fehlen etliche seiten. es 
endet bei nummer 253 und nennt damit die anzahl der amtlich erfassten fremden 
in diesem Jahr. die meisten der angeführten personen sind als dienstmägde oder 
knechte, Gesellen, kutscher oder müller tätig und kommen aus Gemeinden im 
umkreis von 15 kilometern. von den namentlich genannten 187 personen sind 
21 personen aus Orten der weiteren umgebung wie spital am pyhrn, steyr und 

70 vgl. bade 2002, 113–121.
71 siehe statistik und Grafik im anhang.
72 vgl. schreiblmayr 1883, 153–162.
73 kr awarik 2020, 163.

Bevölkerungszahl im Jahr der Volkszählung

Gemeinde 1869 1880 1890 1900 1910 1923

Kirchdorf an der Krems 1534 1522 1613 1602 1769 1738

Micheldorf in Oberösterreich 3000 2871 2832 2864 2968 2826

Inzersdorf im Kremstal 1364 1306 1310 1337 1309 1384

Schlierbach 1638 1691 1653 1685 1828 1960

Klaus an der Pyhrnbahn 1175 1114 1189 1215 1249 1331

Wartberg an der Krems 2157 2011 2014 2082 2131 2140

Nußbach 1531 1511 1482 1530 1585 1626

Oberschlierbach 549 492 509 475 445 477

Pettenbach 3575 3477 3556 3631 3549 3514

Molln 3184 3130 3215 3030 3263 3015

Abb. 4: Bevölkerungsentwicklung im Oberen Kremstal  

(auf Basis der Volkszählungen von 1869, 1880, 1890, 1900, 1910, 1923).
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linz, drei von weiter entfernten Orten in Oberösterreich. zwei personen sind von 
außerhalb zugewandert. für den unter nr. 61 genannten Wilhelm zimmermann 
sind aigen (im mühlviertel) und Wels als stationen seiner Wanderung ange-
geben. die unter nummer 90 angeführte dienstmagd franziska hagmüller aus 
reichersberg hatte, bevor sie nach kirchdorf kam, in Wien gearbeitet. sie ist eine 
der 110 namentlich genannten frauen in der liste, die damit fast zwei drittel der 
nicht in kirchdorf heimatberechtigten personen stellten.74 der befund migrati-
onshistorischer forschung, dass frauen in hohem maß mobil waren, um für den 
eigenen und den lebensunterhalt ihrer angehörigen zu sorgen oder dazu bei-
zutragen, wird hier beispielhaft sichtbar.75 Wenn den angaben im historischen 
Ortslexikon folgend für das Jahr 1850 von einer bevölkerungszahl von gut 1500 
einwohner*innen ausgegangen wird,76 sind davon 17 prozent nicht in kirchdorf 
heimatberechtigt gewesen. die daten aus dem kirchdorfer protokoll von 1850 
schließen auch gut an die erkenntnisse der forschung zur wesentlichen bedeutung 
kleinräumiger migration in vorindustriellen Gesellschaften an.77 forschung über 
andere Orte bestätigte immer wieder die these, dass mägde und knechte zwar 
häufig den arbeitsort wechselten, allerdings meist innerhalb eines radius, der in 
einem tag zu fuß bewältigbar war.78

durchziehende handwerksburschen gehörten zum alltag der region. 
für das erste viertel des Jahres 1889 registrierte die verpflegsstation kirchdorf 
405 personen, meist aus böhmen und mähren.79 für das Jahr 1891 erwähnt die 
micheldorfer chronik 2314 Wanderer, die in der unterkunft in kirchdorf näch-
tigten.80 Ob die wandernden Gesellen in der region arbeit fanden und wie lange 
sie blieben, war stark vom arbeitskräftebedarf abhängig, der durch die wech-
selnde auftragslage bestimmt war. schlechte auftragslagen führten meist zuerst 
zur entlassung der fahrenden Gesellen und damit zu neuerlicher Wanderung, 
die hinsichtlich der motive auch, aber bei weitem nicht nur arbeitsmigration 
war.81 in den handwerksbetrieben der region, die ende des 19. Jahrhunderts in 
dreizehn innungen organisiert waren,82 fanden laut kirchdorfer chronik immer 
wieder Gesellen aufnahme, wobei auf die verweildauer im betrieb nicht einge-
gangen wird.83 kinder der handwerksfamilien, die in den eigenen oder in fremden 

74 vgl. protokoll über die in der Gemeinde kirchdorf befindlichen fremden 1850. Oöla, kommunal-
archiv kirchdorf (nachträge), akten band 22, nr. 15: polizeiwesen, o. s., fortlaufende nummer pro 
person.

75 hahn 2012a, 88.
76 k lein 2016, 127.
77 vgl. steidl – Oberpenning 2001.
78 hahn 2012b, 120f.
79 kr awarik 2020, 183.
80 neumeyer 1997, 172.
81 vgl. Wadauer 2005, 16f.
82 schreiblmayr 1883, 165.
83 ebd. 139.
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betrieben das handwerk erlernten, verließen nach der lehrzeit, wie die weiter 
oben erwähnten bürgersöhne,84 den heimatort um sich als meister*innen zu eta-
blieren oder zumindest die für berufliche entwicklung und soziale anerkennung 
wichtigen erfahrungen zu sammeln.85

für das Jahr 1872 nennt krawarik die zahl von 30 bis 60 personen überwie-
gend aus dem „tschechischen raum“, die meist wegen fehlender pässe abgeschoben 
wurden.86 bei durchsicht der schubprotokolle von 1872 (das dritte und vierte 
Quartal sind erhalten) und 1873 zeigt sich jedoch, dass armut und arbeitslosigkeit 
die wesentlichen Gründe für die zwangsmigration durch abschiebung gewesen 
sein dürften. betroffen waren davon nicht nur einzelpersonen, sondern auch 
familien. so wurde beispielsweise am 2. Oktober 1873 die Witwe Josefa Jenicka mit 
ihren fünf kindern wegen arbeitslosigkeit und bettelei nach kößlau in böhmen 
abgeschoben.87 die problematik des schubwesens wird hier beispielhaft sichtbar.88

ab mitte des 19. Jahrhunderts bis zum beginn des ersten Weltkriegs nahm 
die temporäre arbeitsmigration italienischer bauarbeiter*innen stetig zu. viele 
von ihnen waren am ausbau der infrastruktur der monarchie beteiligt.89 auch 
die aushubarbeiten beim bau des kirchdorfer bahnhofs 1882 wurden von 
arbeitsmigrant*innen aus italien vorgenommen und vermutlich auch andere 
arbeiten bei der errichtung der eisenbahntrasse im kremstal.90

der bildhauer franz schmalzl aus dem Grödnertal schuf in den Jahren 1883 bis 
1885 den kreuzweg und den marienaltar der pfarrkirche in kirchdorf.91

arbeitsmigration gab es auch im zusammenhang mit der errichtung des 
kirchdorfer zementwerks 1887, das vor allem von arbeiter*innen aus vorarlberg 
und südtirol errichtet wurde.92 die in der volkszählung 1890 ausgewiesene 
zunahme der bevölkerung war im Wesentlichen auf die neu entstandene 
industrie zurückzuführen. für die letzten Jahre des 19. Jahrhunderts spricht 
krawarik von zahlreichen zuwanderern.93 das ist insofern interessant, als 
kirchdorf und Oberösterreich insgesamt für den zeitraum 1890 bis 1900 einen 
negativen Wanderungssaldo aufweisen.94 die statistik weist auf Grundlage 
der volkszählung von 1900 für den bezirk kirchdorf 1772 personen aus, die in 

84 kr awarik 2020, 169.
85 Wadauer 2005, 31f.
86 kr awarik 2020, 172.
87 schub protokoll der Gemeinde kirchdorf 3. und 4. Quartal 1872 [und 1873], Oöla, kommunal-

archiv kirchdorf (nachträge), akten band 22, nr. 15: polizeiwesen, o. s., pro Jahr fortlaufende num-
merierung, 1873/21.

88 vgl. hahn 2012b, 98.
89 bade 2002, 89f. und er macor a 2009, 6–12.
90 n. n., tagesneuigkeiten aus stadt und land. kirchdorf, in: linzer volksblatt 14, 17.8.1882, 2f.
91 kr awarik 2020, 179f.
92 stögmüller 1990, 79.
93 vgl. kr awarik 2020, 186
94 k. k. statistische centr al-commission 1902, XXXii.
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einem anderen kronland und 152 personen, die im ausland geboren sind. von 
den in kirchdorf geborenen sind 2680 personen als in einem anderen kronland, 
55 als im ausland aufhältig registriert.95 die im zusammenhang mit nationalis-
tischen umtrieben 1907 abgehaltene „antislawische“ versammlung gegen die 
„überfremdung“ durch zuwanderer und zuwanderinnen lässt den schluss zu, 
dass in kirchdorf arbeitsmigrant*innen aus weiter entfernten Gebieten ansässig 
wurden und die entwicklung der region mitgeprägt haben.96 ein blick in die 
daten der volkszählung von 1900 zeigt für die Wohnbevölkerung des gesamten 
bezirks kirchdorf 22 einheimische mit nichtdeutscher muttersprache und 157 
ausländer*innen ohne angabe der sprache.97 allerdings weist michael John 
darauf hin, dass die volkszählungen, da sie zu Jahresende stattfanden, gerade die 
für die bautätigkeit wichtige saisonale migration von frühjahr bis herbst nicht 
berücksichtigt haben. 98 zieht man die aussagen der chroniken hinzu, ist es wahr-
scheinlich, dass der anteil von personen mit nichtdeutscher muttersprache über  
das Jahr gesehen deutlich höher war.

sensenerzeugung und Migration: Beispiele im 19. Jahrhundert

überblick zur entwicklung der sensenindustrie im Oberen kremstal

das kirchdorf-micheldorfer-sensenschmiedehandwerk wurde erstmals 1525 ge-
nannt. es entwickelte sich schreiblmayr zufolge auch durch die zuwanderung 
„geübterer sensenschmiede aus baiern und schwaben“99 im 15. Jahrhundert zu 
einem Gewerbe, dessen bedeutung auf Grund der hohen Qualität der erzeugten 
produkte weit über die region hinausgeht.100 davon zeugen beispielsweise 
auszeichnungen auf Grund der Qualität der sensen von michael zeitlinger auf 
der industrieausstellung in london 1862101 und von caspar zeitlinger 1873 bei der 
Weltausstellung in Wien.102

die in zünften organisierten sensenschmiedmeister beschäftigten zu beginn 
des 19. Jahrhunderts in ihren sensenschmieden je um die 20 arbeiter.103 in den 
15 bestehenden sensenwerken des Oberen kremstals arbeiteten im unmittel-

95 ebd. 18f.
96 vgl. kr awarik 2020, 192.
97 k. k. statistische centr al-commission 1902, 58.
98 John 1995, 311.
99 schreiblmayr 1883, 39.
100 vgl. kropf 1998, 27.
101 vgl. n. n., tagesneuigkeiten. als nachtrag, in: morgen-post 12, 10.10.1862, 2.
102 vgl. schreiblmayr 1883, 176
103 vgl. r esch 1998, 57. anm.: es waren in dieser zeit ausschließlich männer in den schmieden be-

schäftigt.
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baren produktionsprozess gut 300 personen. die anzahl verdreifacht sich fast, 
wenn man alle im zusammenhang mit der sensenerzeugung tätigen personen, 
also auch holzknechte, köhler*innen, dienstbot*innen etc. hinzuzählt. so gibt 
der sensenschmiedmeister caspar zeitlinger 1845 an, in seinen drei Werken in 
micheldorf 415 personen zu beschäftigen.104

der eßmeister konrad eisvogel aus micheldorf verwendet ende des 
16.  Jahrhunderts erstmals einen wassergetriebenen hammer anstelle des 
fausthammers zum ausschmieden der rohen sensenknüttel.105 mit dieser 
innovation stieg sowohl die Qualität der sensen als auch die produktionskapazität 
der Werke erheblich. die neue produktionsmethode, die voraussetzung für 
die entwicklung arbeitsteiliger produktion war, setzte sich im 17. Jahrhundert 
durch.106 eine wichtige rolle spielte dabei, dass die söhne von meisterfamilien 
und eßmeister der kirchdorf-micheldorfer-zunft, die auf Grund der durch die 
handwerksordnung beschränkten meisterstellen in der region keine eigenen 
betriebe gründen konnten, betriebe in der steiermark und in niederösterreich 
kauften, dorthin auswanderten und nach dem neuen, kapitalintensiven verfahren 
arbeiteten.107 damit kam es innerösterreichisch durch berufliche migration 
zu einer konzentration von sensenschmieden auf wenige familien. ende des 
18. Jahrhunderts besaßen fünf familien fast die hälfte der rund 100 sensenwerke im 
innerösterreichisch-steirischen raum.108 die zunftordnung und die heiratspolitik 
begünstigten die entstehung von meisterdynastien, die untereinander durch ein 
dichtes netz an familiären beziehungen verbunden waren. so trugen mitte des 
19. Jahrhunderts nicht weniger als zehn besitzer*innen von sensenwerken den 
namen zeitlinger.109 auch die unter dem namen zeilinger laufende steiermärki-
sche sensenproduktion ist aus dieser familie hervorgegangen.110

auf Grund der bedeutung der sensenwerke als stark konjunkturabhängiger 
arbeitgeber, wegen der vielschichtigen verwandtschaftlichen beziehungen 
und der weitverzweigten Geschäftsverbindungen lautete die arbeitshypothese, 
dass sich an ihrem beispiel die vielschichtigkeit von – hier mit handwerk und 
unternehmer*innentum verbundenem – migrationsgeschehen und dessen 
einfluss auf soziokulturelle entwicklungen herausarbeiten lassen.

die zu beginn erwähnten Quellen ermöglichen beispielhaft, verschiedene 

104 vgl. arbeithuber – kropf 1998a, 129.
105 vgl. r esch 1997, 90f.
106 vgl. ebd. 30.
107 vgl. kropf 1998, 30.
108 vgl. r esch 1997, 95.
109 vgl. kropf 1998, 31.
110 vgl. schröckenfux 1975, 586. Johann alois zeitlinger war der erste, der ab mitte des 19. Jahr-

hunderts das „t“ aus dem namen entfernte. ebenso schreibt sich der uneheliche, später legitimierte 
sohn von franz paul zeitlinger, Gewerke in übelbach, franz Xaver zeilinger. er übernahm 1850 das 
Werk.
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typen von migration darzustellen oder zumindest schlussfolgerungen zu ziehen, 
die aus migrationshistorischer sicht interessant erscheinen. dabei beziehe ich 
mich vorwiegend auf den sensenhammer „am Gries“ bzw. „Gradnwerk“ ab der 
übernahme 1826 durch den im selben Jahr von der zunft als meister anerkannten 
Gewerken caspar zeitlinger.111 die bedeutung des liberal eingestellten caspar 
zeitlinger liegt unter anderem darin, dass er im Oberen kremstal für die damalige 
zeit einen der größten eisenverarbeitenden betriebe europas aufgebaut hat.112

arbeitsmigration rund um die sensenerzeugung

innerhalb einer als sensenhammer bezeichneten sensenschmiede gab es abhängig 
von der bedeutung der tätigkeiten im produktionsprozess eine klare hierarchie. 
der meister oder die meisterin, auch Gewerke bzw. Gewerkin genannt, leitete den 
betrieb. die höchsten positionen darunter hatten eßmeister, hammerschmied und 
abrichter, die auch als standknechte bezeichnet wurden. aufgabe des eßmeisters, 
die angesehenste funktion und auch vertreter des Gewerken, war das breiten der 
vom hammerschmied hergestellten zaine, also des rohlings (sensenknüttel) 
zum sensenblatt. von seinem können hing wesentlich die Qualität der sense 
ab. unter den standknechten standen drei bis fünf sogenannte Wochenknechte 
und  darunter schließlich als Schmiedbuben bezeichnete angelernte hilfskräfte. 
außerdem waren auch lehrlinge im betrieb beschäftigt.113

das arbeitsverhältnis war immer auf ein Jahr beschränkt und wurde am 
Jahrestag – in der sensenschmiedezunft zu Jakobi, am 25. Juli – neu geschlossen, 
sofern der arbeiter vom meister angeredet wurde. anderenfalls musste er bei 
einem anderen meister, einer anderen meisterin um arbeit ansuchen.114

zu einem sensenwerk gehörten neben dem schmiedegebäude auch ein re-
präsentatives Wohnhaus der familie des Gewerken/der Gewerkin, unterkünfte 
für arbeiter und dienstpersonal, stallgebäude und landwirtschaftliche 
produktionsflächen. in diesem bereich waren Wirtschafter*innen, mägde und 
knechte, dienstbot*innen, Gutsverwalter*innen, Jäger und andere handwerker 
angestellt.115 deren arbeitsverhältnis dauerte jeweils ein kalenderjahr, begann also 
mit neujahr.

111 vgl. arbeithuber 1998, 74.
112 vgl. Osen – prokisch 2017, 254 f.
113 vgl. r esch 1997, 93. eine ausführliche beschreibung der einzelnen arbeitsschritte der sensenerzeu-

gung und der damit betrauten handwerker*innen ist nachzulesen bei zeitlinger 1944, 91–107.
114 vgl. r esch 1997, 95.
115 vgl. ebd. 92.
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das als lohnbuch des hammers „an der zinne“ in micheldorf für den 
zeitraum 1853 bis 1862 geführte Dienstbothenbuch des Franz Zeitlinger116 
listet auf dem ersten blatt die für den betrieb der schmiede notwendigen 
arbeiter, knechte und mägde nach Qualifikation und funktion auf. die 
seitennummerierung beginnt mit den aufzeichnungen der ausbezahlten löhne. 
verzeichnet sind für jede mit Jakobi beginnende, einjährige anstellung die namen 
der arbeiter*innen, der vereinbarte lohn und die auszahlungen. damit gibt das 
lohnbuch auskunft über den Wechsel und, sichtbar im vereinbarten lohn, die 
hierarchie innerhalb des personals. Jede funktion war, solange sie bestand, auf 
einer eigenen seite als position verzeichnet und wurde fortlaufend geführt. bei 
den drei standknechten finden sich fast durchgängig dieselben namen. es waren 
jene positionen im betrieb, von dessen können und know-how die Qualität der 
sensen entscheidend abhing.117 sie wurden auch am besten entlohnt. die verein-
barten Jahreslöhne 1853 waren beispielsweise für den eßmeister Georg perner 260 
Gulden, für den Wochenknecht Johann bauer 130 Gulden, für den als schleifer 
angestellten schmiedbuben Johann buchegger 30 Gulden und für die dienstmagd 
theresia lugnerbauer 20 Gulden.118 schon bei den Wochenknechten, die also 
den standknechten zu- oder nacharbeiteten, sind teilweise mehrere Wechsel er-
sichtlich. bei den angelernten kräften, den sogenannten schmiedbuben und den 
angestellten im herrnhaus und in der landwirtschaft wechseln die namen oft 
jährlich.

das lohnbuch gibt weder über herkunft der personen auskunft noch dar-
über, wo jemand nach dem ausscheiden aus dem betrieb neuerlich beschäftigt 
war. nur bei Joseph fresl ist auf Grund seines krankheitsbedingten todes als 
herkunftsort molln vermerkt.119 die aufzeichnungen zeigen, dass die Gruppe 
der standknechte meistens stabil vor Ort blieb, nachdem sie ihr handwerk vorher 
auf Wanderschaft gelernt und damit intensive migrationserfahrungen gesammelt 
hatten.120 die Gewerk*innen hatten auf Grund der fachlichen Qualifikation der 
standknechte ein interesse an ihrem verbleib und jenen ermöglichte das eine re-
lativ stabile anstellung verbunden mit einem guten verdienst. es war durchaus 
üblich, dass standknechte ihr gesamtes leben im gleichen hammer arbeiteten.121

die Wechsel bei den anderen personen können begründet sein im Wechsel 
in ein anderes Werk desselben/derselben dienstgeber*in, zu anderen lokalen 

116 dienstbothenbuch des franz zeitlinger [1853–1862], archiv des sensenschmiedemuseums michel-
dorf im kremstal, nicht katalogisierter bestand.

117 vgl. kropf 1998, 29.
118 lt. dienstbothenbuch franz zeitlinger [1853–1862], 1, 5, 16 und 38. lt. historischem Währungs-

rechner der önb (https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/) entsprachen 100 
Gulden im Jahr 1853 dem Wert von 1.795,20 euro heute.

119 vgl. ebd. 6.
120 vgl. r esch 1997, 95.
121 vgl. kropf 1998, 29.
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Gewerk*innen bzw. in ein anderes Gewerbe, in der abwanderung außer landes 
oder in der für Gesellen üblichen Wanderung.

die migration an einen anderen Ort, sei es im rahmen der Gesellen-
wanderung oder weil es in jener zunft gerade an fachkräften mangelte, ist 
auch durch Beurkundungen dokumentiert. eine beurkundung wurde dem als 
sensenschmiedeknecht bezeichneten Gesellen ausgestellt, wenn er von einer zunft 
in die andere wechselte. sie hatte die funktion eines arbeitszeugnisses und ver-
merkte darüber hinaus auch jene zunft, in die der handwerker nach beendigung 
seines arbeitsverhältnisses zu wechseln gedachte. zwei beispiele aus dem archiv 
des sensenschmiedemuseums micheldorf veranschaulichen, welche migrations-
historischen erkenntnisse möglich sind. von der kirch- und micheldorfer zunft 
wurde am 25. august 1825 eine beurkundung für Josef irlinger ausgestellt, geboren 
in viechtwang, 35 Jahre, der für ein Jahr beim sensenschmiedemeister Josef koller 
in molln gearbeitet hatte. die beurkundung nennt die kindberger zunft als ziel 
für ein neues arbeitsverhältnis. eine zweite beurkundung wurde am 1. august 1830 
ausgestellt für den in micheldorf geborenen Johann schweninger, 40 Jahre alt, 
der in der sensenschmiede von Johann hierzenberger gearbeitet hatte und in die 
zunft mattighofen wandern wollte. in welchem hammer, an welchem Ort und 
für wie lange die Gesellen dann tatsächlich unterkamen, ließe sich nur an hand 
von recherchen in den büchern der zu den genannten zünften gehörenden Werke 
herausfinden, sofern solche noch vorhanden sind.

doch beide beispiele sind geeignete anhaltspunkte dafür, dass es für 
Gesellen üblich war, nach ablauf des arbeitsjahres in eine andere zunft zu 
wandern. insbesondere Gesellen, die nicht der familie eines/einer Gewerk*in 
angehörten, wurden laut andreas resch oft lange Wanderungen auferlegt.122 
allerdings scheint, wenn man der darstellung Josef zeitlingers folgt, die 
Gesellenwanderung im sensenschmiedegewerbe deutlich geringer gewesen zu sein 
als in anderen handwerksberufen. ein Wechsel wäre, wenn überhaupt, einmal im 
Jahr zu Jakobi üblich gewesen.123 insbesondere die söhne von meistern dürften im 
18. und 19. Jahrhundert kaum mehr gewandert sein, sondern zahlten entsprechend 
der handwerksordnung als ersatz für die unterlassene Wanderschaft einen betrag 
von 15 Gulden in die zunftkasse.124 Wanderschaft scheint also vor allem jene be-
troffen zu haben, die keine möglichkeit hatten, eine eigene Werkstatt zu gründen 
und so zeitlebens als Gesellen tätig waren, dabei jedoch ihre handwerk lichen 
fertigkeiten verfeinerten und so die chancen verbesserten, in einer Werkstatt als 
Wochen- oder standknecht aufgenommen zu werden.125 bei einem Wechsel in 

122 vgl. r esch 1997, 95.
123 vgl. zeitlinger 1944, 112f.
124 vgl. fischer 1966, 63f.
125 zur Wanderschaft als „kapital“ am arbeitsmarkt vgl. Wadauer 2005, 122.



eine andere zunft ist anzunehmen, dass das verwandtschaftliche beziehungsnetz 
der familie des/der Gewerk*in den knechten geholfen hat, dort arbeit zu 
finden. angesichts der ausführungen von annemarie steidl zur bedeutung 
von unterstützungsnetzwerken unter anderem bei der arbeitssuche der Gesellen 
scheint das wahrscheinlich, auch wenn es sich durch die verwendeten Quellen 
nicht belegen lässt.126 das system der Gesellenwanderung entsprach auch den 
bedürfnissen des heimischen arbeitsmarktes nach entsprechend der auftragslage 
flexibel verfügbaren arbeitskräften.127 bei bedarf wurden fachkräfte anderen 
auch weiter entfernten schmieden sozusagen leihweise überlassen, im Gegenzug 
oft andere fachkräfte vorübergehend angefordert. so schreibt beispielsweise 
franz zeitlinger 1861 dem Gewerken Gottlieb piesslinger in piessling: „… der 
Hammerschmid Johann Stallhuber, welchen ich dir unter den Bedingnissen leihe; 
daß du mir einen guten Watzenmacher schickest und daß ich selben gleich haben 
kann, wenn etwar mein Hammerschmid oder Heitzer krank werden sollte.“128

die auswertung von zwei den hammer „am Gries“, auch „Gradnwerk“ ge-
nannt, betreffenden Dienstbothenbüchern des Gewerken caspar zeitlingers für 
die zeiträume 1854 bis 1856 und 1863 bis 1866 bestätigen die oben geäußerten 
vermutungen und lassen noch weitere erkenntnisse zu. beide bücher enthalten 
angaben zu herkunftsort, pfarre und zuständiger bezirkshauptmannschaft bzw. 
bezirksgericht, sowie anmerkungen zur position im betrieb, Wohnverhältnissen 
und entlassungen während des arbeitsjahrs. im buch ab 1863 sind außerdem 
das datum des ersten arbeitseintritts und das ende des arbeitsverhältnisses im 
 laufenden arbeitsjahr vermerkt. die genannten angaben erweisen sich migrati-
onsgeschichtlich als besonders interessant.

für das arbeitsjahr 1854/55 weist das betreffende buch ein drittel der ver-
zeichneten 60 personen als von außerhalb des kremstals zugezogen aus, meist aus 
angrenzenden bezirken, vier aus angrenzenden kronländern. im dienstbotenbuch 
für das Jahr 1863/64 stammen 16 von 65 person aus angrenzenden bezirken. Wer 
im betrieb arbeitete, wohnte üblicherweise, sofern nicht verheiratet und in der 
nähe wohnhaft, auch während der Woche vor Ort und war sozial eng an die 
familie des/der Gewerk*in gebunden.129 der hohe anteil an personen aus der 
unmittelbaren umgebung oder angrenzenden Gemeinden hat vermutlich damit 
zu tun, dass für viele, die kleinstlandwirtschaften betrieben, die arbeit in den 
sensenschmieden eine möglichkeit darstellte, die agrarische subsistenzbasis durch 

126 vgl. steidl 2003, 43 f. und 186.
127 vgl. ebd. 185.
128 kopierbuch nr. 1 franz zeitlinger 1861-1863, f. 117, archiv des sensenschmiedemuseums micheldorf 

im kremstal, nicht katalogisierter bestand. Weitere beispiele finden sich in eben diesem kopierbuch 
auf f. 150 und f. 361

129 vgl. zeitlinger 1944, 111f.
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einen zuverdienst etwas aufzubessern.130 es bestätigt sich, dass es in vorindust-
rieller zeit, wie hannelore Oberpenning und annemarie steidl schreiben, 
„kleinräumige migrationen [waren], die zur hohen mobilitätsrate in der frühen 
neuzeit und im 19. Jahrhundert beitrugen“.131 

der vergleich der bücher zeigt die schon oben erwähnte kontinuität der 
stand- und Wochenknechte, doch auch aufstiege innerhalb des hammers und 
das ausscheiden von schmiedeknechten. so wird im Jahr 1864 für den eßmeister 
Georg koppelhuber das eintrittsdatum 28. Juli 1844 vermerkt und für den 
standknecht Josef pörr der 20. april 1833.132 mit dem namen pörr finden sich im 
verzeichnis ab 1854 neun arbeiter unterschiedlicher Generationen, von denen 
die älteren zu den stand- oder Wochenknechten gehörten. auf Grund der an-
geführten hausnummern ist anzunehmen, dass sie alle aus der gleichen familie 
stammen.133 es war bei den standknechten und Wochenknechten durchaus üb-
lich, dass die eine Generation die nachfolgende anlernte, wie beispielsweise der 

130 vgl. r esch 1998, 57.
131 steidl – Oberpenning 2001, 8.
132 vgl. dienstbothenbuch für caspar zeitlinger 1863, archiv des sensenschmiedemuseums micheldorf 

im kremstal, nicht katalogisierter bestand, 1.
133 siehe im anhang: karte 4, kartenausschnitte micheldorf.

Abb. 5: Kartenausschnitt Micheldorf, aus den Karten des Franziszeischen Katasters 1825.  

Die Besitzer*innen der Häuser Nr. 220, 226, 228 und 230 (weiß umrandet) tragen  

Mitte des 19. Jahrhunderts alle den Familiennamen Pörr.
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1795 geborene adam pörr seinen 1824 geborenen sohn Georg.134 etliche der als 
„schmiedbuben“ bezeichneten, in der hierarchie der Werke untergeordneten 
arbeiter sind aus anderen regionen zugewandert und zwischen ein und zwei Jahre 
im micheldorfer Werk geblieben, wie rudolf amann aus salzburg oder Johann 
polzguter aus steyr.135 vermutlich aus der mattighofener zunft kamen die Gesellen 
franz tauflinger (1864) und Josef schoibl (1865). 136 Während ersterer zehn Jahre 
im Gradnwerk blieb, zog letzterer nach zwei monaten schon wieder weiter. die 
bücher geben keinen aufschluss über die Gründe für zu- und abwanderung oder 
die dauer des aufenthalts. als ein Grund liegt die Gesellenwanderung mit ihren 
unterschiedlichen motivationen nahe. doch auch die sich schon in den 1860er-
Jahren bemerkbar machende krise der sensenerzeugung könnte eine rolle gespielt 
haben.137

das ab 1885 geführte Arbeiterverzeichnis, das vermutlich zum Werk blumau 
nördlich von kirchdorf gehörte,138 nennt neben der heimatgemeinde auch den 
arbeitsort vor eintritt in das dienstverhältnis und ermöglicht verschiedene 
formen von migration bis zu einem gewissen Grad nachzuvollziehen, ohne je-
doch auskunft über motive zu geben. so hat beispielsweise rudolf schnitzhuber 
aus spital am pyhrn am 1. Juli 1890 im micheldorfer sensenwerk zu arbeiten be-
gonnen, nachdem er zuvor in mondsee beschäftigt war. Oder karl kopper aus 
steyr, der vor seiner anstellung ab 1. Juli 1894 in micheldorf im sensenwerk 
kindberg in der steiermark tätig war. möglicherweise hat der 1872 geborene franz 
fehringer seine lehre im sensenwerk von vincenz huber im niederösterreichi-
schen randegg absolviert, bevor er 1895 nach micheldorf zurückkehrte und für 
zwei Jahre im sensenwerk arbeitete.139 von jenen 87 arbeitern, deren eintritt für 
die zeit von 1884 bis 1900 vermerkt ist, kommen 14 aus anderen kronländern und 
Orten wie liebenau, scheibs, bubendorf in Westungarn, krumau in mähren und 
tonadico (trentino). 13 stammen aus angrenzenden bezirken und 24 aus anderen 
Gemeinden innerhalb des bezirks. etwas weniger als die hälfte ist im Oberen 

134 vgl. dienstbothenbuch für caspar zeitlinger 1854, archiv des sensenschmiedemuseums micheldorf 
im kremstal, nicht katalogisierter bestand, o. s.. Jedem arbeiter, jeder angestellten ist eine für jedes 
Werk über die Jahre gleichbleibende „zettl nr.“ zugeordnet, adam pörr nr. 22, Georg pörr nr. 21. 
des Weiteren sind zu finden mathias pörr (geb. 1788) nr. 29, Johan pörr (geb. 1790) nr. 63, franz 
pörr (geb. 1794) nr. 29, Josef pörr /geb. 1823] nr. 13, michael pörr (geb. 1842] nr. 80 1/2 und 32, Josef 
pörr (geb. 1843] nr. 29 1/2. außerdem gibt es noch einen 1823 geborenen Josef pörr aus steyrling mir 
nr. 89, der am 11.4.1855 mit dem vermerk „urlauber“ entlassen wurde.

135 vgl. dienstbothenbuch caspar zeitlinger 1854, zettl nr. 43, 20 und nr. 95 1/2.
136 vgl. dienstbothenbuch caspar zeitlinger 1863, 12, 23 und 25.
137 vgl. kropf 1997, 121f.
138 ein hinweis für diese mögliche zuordnung findet sich in den sterbematriken der pfarre kirchdorf 

vom 2. Oktober 1904 zum tod von leopold holzinger, im arbeiterbuch unter nr. 30 geführt.  Online 
publiziert unter: https://data.matricula-online.eu/de/oesterreich/oberoesterreich/kirchdorf-an-
der-krems/306%252f1904/?pg=1.

139 arbeiterbuch [verm. sensenwerk blumau], kirchdorf, archiv des sensenschmiedemuseums michel-
dorf im kremstal, nicht katalogisierter bestand, o. s., fortlaufende nummerierung nr. 8, 9, 16.
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kremstal heimatberechtigt. ein drittel hatte vorher in Werken gearbeitet, die sich 
in weiter entfernten Gemeinden, auch in der steiermark oder in niederösterreich 
befinden. der hier ausgewertete zeitraum umfasst mit dem Jahr 1885 den 
höhepunkt und das anschließende abflauen der 1872 einsetzenden krisenzeit, 
in der sich die sensenproduktion zunehmend in größeren betriebseinheiten 
konzentrierte.140 letzteres könnte einer von mehreren Gründen dafür sein, dass 
die mobilität in diesen Jahren gegenüber den 1850er- und 1860er-Jahren zuge-
nommen hat. mitzudenken ist meines erachtens auch der im letzten drittel 
des 19. Jahrhunderts in der monarchie insgesamt zunehmende demographische 
druck, rückgang der sterblichkeit bei fast gleichbleibenden Geburtenraten und 
migration.141 durch die angabe der vorherigen arbeitgeber*innen wird auch das 
in verschiedene kronländer reichende verwandtschaftliche beziehungsnetz der 
familie zeitlinger sichtbar.

arbeitsmigration im zusammenhang mit dem unternehmen caspar 
zeitlingers

zum sensenhammer am Gries, dem Gradnwerk, gehörten in der zeit des Gewerken 
caspar zeitlinger von 1826 bis 1866, neben den eigentlichen schmiedewerkstätten 
auch andere liegenschaften, die der versorgung und unterbringung des personals, 
der versorgung der betriebe mit material und dem gesellschaftlichen ansehen 
der Gewerkenfamilie dienten. das waren insbesondere die spätere Gradnalm 
und die bernerau an der steyrling mit Jagd und Jagdhaus, sowie das freihaus 
khevenhüller in linz (altstadt 30).142 durch heirat und erwerb befanden sich 
schließlich vier hämmer und damit verbundene land- und forstwirtschaftliche 
flächen im besitz der familie caspar zeitlingers. die innovationsfreude caspar 
zeitlingers zeigte sich in der modernisierung der produktion, der errichtung des 
Gradnteichs als Wasserreservoir für den betrieb der Werke bei niedrigwasser der 
krems und als schwimmbad im sommer, sowie umbauten und der ausgestaltung 
des Wohnbereichs der familie.143 außerdem wurden eigene ziegel hergestellt, die 
mit dem zum Gradnwerk gehörenden zeichen kelch mit hostie versehen wurden. 
diese verschiedenen aktivitäten im betrieblichen und privaten bereich sind auf 
unterschiedlicher Weise auch mit migration verbunden.

140 vgl. kropf 1973, 189 f.
141 vgl. John 1990, 320 f.
142 vgl. Osen – prokisch 2017, 253.
143 vgl. arbeithuber 1998, 76.
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ziegelherstellung
die betriebseigene ziegelherstellung im unternehmen caspar zeitlingers ist an 
hand der bücher der ziegel- und kalkbrennerei von 1829 bis 1844 nachweisbar. 
sie wurde all die Jahre hindurch von ziegelarbeiter*innen aus dem dorf moggio 
nel friulli in der provinz udine durchgeführt.144 auch in der micheldorfer 
chronik sind zwei ziegelbrennereien erwähnt, in denen saisonarbeiter aus friaul 
ziegel erzeugten.145 sie kamen zwischen anfang und mitte april in micheldorf 
an und wanderten spätestens anfang november wieder in ihren herkunftsort zu-
rück. dieser zeitraum der saisonalen arbeitsmigration dürfte, da im Winter keine 
ziegel erzeugt werden konnten, für die ziegel- und kalkbrenner allgemein üblich 
gewesen sein.146 die saisonale Wanderung der friulanischen ziegler*innen erfolgte 
normalerweise im verband. eine wichtige person war dabei immer der vorarbeiter 
oder akkordant, vermutlich ausschließlich männer, in friulanisch Capuzat ge-
nannt.147 er stellte die arbeitspartien zusammen und war ansprechpartner des 
auftraggebers. mit ihm wurde lohn, unterbringung, verpflegung und die zu 
erzeugende ziegelmenge vereinbart. er verteilte das an ihn ausbezahlte Geld 
in der Gruppe weiter und zeichnete auch für die übernahme der vereinbarten 
nahrungsmittel.148 in den büchern der ziegelei ist mit ausnahme von 1829 
immer der name maximiliano rodolfi notiert, den caspar zeitlinger in seinen 
aufzeichnungen als „ziegelmeister“ bezeichnet. in seiner funktion als partieführer 
vereinbarte er das soll an ziegeln, handelte den lohn aus und nahm ihn entge-
gen.149 die anzahl der beschäftigten personen geht aus den büchern nicht hervor. 
sofern die menge der ausgegebenen nahrungsmittel pro person in etwa gleich 
blieb, kann die über die Jahre stetige zunahme der mengen zumindest als indiz 
dafür gelten, dass die anzahl der ziegelarbeiter*innen ebenfalls zunahm.150

die in micheldorf in der ersten hälfte des 19. Jahrhunderts tätigen ziegler*innen 
sind migrationshistorisch interessant. Während die arbeitsmigration aus nord-
italienischen Gebieten erst in der zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts stark zu-
nahm und oft als etappenmigration abhängig vom jeweiligen arbeitsangebot 
stattfand,151 sind die in micheldorf tätigen ziegelarbeiter*innen ein beispiel 

144 lt. losem zettel in: eigene ziegel- und kalkbrennerei des kaspar zeitlinger 1842, Oöla, diverse 
Wirtschaftsarchive, kirchdorf-micheldorfer sensenschmieden, hs 43.

145 vgl. neumeyer 1997, 273.
146 vgl. er macor a 2009, 2. für die saisonalen arbeitsmigrant*innen des tessin ist ebenfalls dieser 

zeitraum genannt. vgl. schluchter 1988, 242.
147 vgl. delfabbro 1996, 139.
148 vgl. John 1995, 312.
149 für die Jahre 1829–1841 vgl. eigene ziegel- und kalkbrennerei des kaspar zeitlinger 1829, Oöla, 

diverse Wirtschaftsarchive, kirchdorf-micheldorfer sensenschmieden, hs 20; für die Jahre 1842–
1944 vgl.: ziegel- und kalkbrennerei 1842.

150 vgl. eigene ziegel- und kalkbrennerei 1829. verzeichnet sind beispielsweise 52 metzen kukuruz für 
1831, 74 metzen für 1935 und 105 1/2 metzen für 1841.

151 vgl. bade 2002, 89.
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früher arbeitsmigration aus italienischsprachigen Gebieten der monarchie bzw. 
aus italien. die saisonale migration aus den Gebirgsregionen friauls hatte, da die 
kargen böden nicht ausreichten um den lebensunterhalt ganzjährig zu sichern, 
eine lange tradition. neben händler*innen und hoch spezialisierten fachleuten 
im baugewerbe, die schon seit Jahrhunderten auf baustellen in europa geschätzt 
wurden,152 waren das ab ende des 18. Jahrhunderts auch ziegelarbeiter*innen.153 
bald nach der aufhebung des ziegelprivilegs unter maria theresia ende des 
18.  Jahrhunderts prägten friulanische ziegelmeister die ziegelherstellung in 
kärnten und der steiermark.154 ebenso waren in süddeutschland bereits zu dieser 
zeit ziegler*innen aus dem friaul tätig.155 sie dürften wegen der Qualität ihrer 
arbeit geschätzt worden sein und galten auch als billige arbeitskräfte, die durch 
das dort übliche system des capuzats, dem/der dienstgeber*in den aufwand rund 
um die anstellung von arbeitskräften ersparte.156 caspar zeitlinger war das als 
aufgeschlossenem und informiertem unternehmer vermutlich bekannt und für 
ihn eine möglichkeit, für eigene bauvorhaben und für den verkauf qualitativ hoch-
wertige ziegel herstellen zu lassen. sie lässt sich migrationsgeschichtlich auch gut 
in die oben skizzierten zusammenhänge einordnen.

migration in zusammenhang mit forstwirtschaft, Jagd und familiärem umfeld
für die verwaltung des weitläufigen Jagd- und forstgebiets bernerau in der 
steyrling, 1840 von caspar zeitlinger erworben,157 und der pflege der Jagdreviere 
unter anderem auf der Gradnalm waren laut eintrag im dienstbotenbuch von 
1855 theresia kefer als verwalterin, im buch als „mayrin“ bezeichnet, und ihr 
mann Josef als Jäger und förster zuständig. außerdem sind in dem buch die 
sieben kinder des paars verzeichnet, von denen der älteste sohn als Jäger geführt 
wird.158 das paar ist laut dienstbotenbuch von 1863 im Jahr 1853 in den dienst 
getreten und mit seinen sieben kindern aus lambach zugezogen. diese beruf-
liche migration war angesichts der bedeutung der forstwirtschaft für die in den 
schmieden benötigte holzkohle und des gesellschaftlichen prestiges der Jagd mit 
ansehen verbunden und eröffnete auch für die kinder, wie das beispiel des ältesten 
sohns zeigt, berufliche möglichkeiten.159 in den büchern scheinen auch weitere 
Jäger aus niederösterreich und der steiermark auf.160

152 vgl. hahn 2012b, 83 f.
153 vgl. delfabbro 1996, 52 f.
154 vgl. n. n. 2013, 15.
155 vgl. barnerssoi 1995, 38.
156 ebd. 39 f.
157 vgl. Osen – prokisch 2017, 278.
158 dienstbothenbuch caspar zeitlinger 1854, zettl 109 und 108 1/2.
159 vgl. dienstbothenbuch caspar zeitlinger 1863, 11.
160 vgl. dienstbothenbuch caspar zeitlinger 1854, zettl 108 1/4 und 107 1/2.
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die Wälder dienten wesentlich auch der herstellung der in den schmieden 
benötigten holzkohle. diese arbeit verrichteten holzknechte und köhler*innen, 
die dafür vorübergehend in eigens errichteten hütten in der nähe der 
kohlenmeiler wohnten. auch für diese Gruppe der arbeiter*innen war mobilität 
selbstverständlich.161

auf ein weiteres interessantes beispiel von migration wies mich martin 
Osen in zusammenhang mit dem Gradnteich hin.162 eine visitenkarte im 
archiv des sensenschmiedemuseums micheldorf stammt von einem teichgraber 
 namens thomas schicho, der mit seinen mitarbeitern aus meinetschlag (heute 
malonty in der nähe von Český krumlov) den teich errichtet und sich für an-
dere arbeiten immer wieder in micheldorf aufgehalten haben soll. darüber 
Genaueres herauszufinden bedarf es noch weiterer recherchen. michael John 
weist in zusammenhang mit der errichtung von linzer befestigungsanlagen 
darauf hin, dass die temporäre arbeitsmigration von teichgräbern aus böhmen 
nach Oberösterreich im 19.  Jahrhundert üblich war.163 migrationsgeschichtlich 
interessant ist im zusammenhang mit den teich auch die anwerbung eines 
Offiziers als schwimmmeister (schwimmlehrer) aus der militär-schwimmschule 
in leopoldskron bei salzburg.164

die migration von künstler*innen als hochmobile Gruppe lässt sich über die 
Jahrhunderte gut nachweisen. im zusammenhang mit der sensenerzeugung im 
Oberen kremstal ist der maler franz Xaver bobleter wichtig. verschiedene bilder 
ab dem Jahr 1830 wurden von dem aus vorarlberg stammenden maler angefertigt, 
der sich nach dem studium in Wien in linz niederließ, die Jahre 1830 bis 1845 
zumindest saisonal in micheldorf zubrachte und der familie zeitlinger freund-
schaftlich verbunden war.165

migration von angehörigen der Gewerkenfamilien

nach den regeln der kirchdorf-micheldorfer zunft war ab dem frühen 
17. Jahrhundert bis zur aufhebung der zünfte die anzahl der in die zunft ein-
verleibten meister auf 42 begrenzt.166 für ausgelernte meister war damit nur die 

161 vgl. zeitlinger 1944, 88 und neumeyer 1997, 309 f.
162 der Gradnteich war ein ab 1834 künstlich angelegtes Wasserreservoir für die energieversorgung der 

sensenwerke caspar zeitlingers, das ab 1840 zusätzlich als schwimmschule genutzt wurde.
163 vgl. John 1990, 324.
164 vgl. faszikel „um ansuchen eines schwimmmeisters“ 1846, archiv des sensenschmiedemuseums 

micheldorf im kremstal.
165 vgl. schultes 2017, 225–244. vgl. brief von franz X. bobleter an caspar zeitlinger, 1847, 

kirchdorf, archiv des sensenschmiedemuseums micheldorf im kremstal, folio 302. martin Osen 
wies mich darauf hin, dass noch weiter künstler für caspar zeitlinger gearbeitet haben, u.a. carl 
Joseph Jackisch aus schlesien, anton psenner aus südtirol, Joseph löw aus steyr oder Gabriel decker 
aus Wien (geb. in pest).

166 vgl. zeitlinger 1944, 50.
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auswanderung in eine andere zunft, die solche beschränkungen nicht vorsah, 
die einzige möglichkeit, eine eigene Werkstätte zu betreiben. da mittels der 
zunftregeln die aufnahme in die meisterschaft für Gesellen, die nicht von 
sensenschmiedemeistern abstammten, enorm erschwert wurde,167 waren es vor 
allem die söhne der Gewerk*innen, die ab dem 17. Jahrhundert Werke in anderen 
zünften übernahmen und um der beruflichen möglichkeiten Willen in die je-
weiligen Gebiete auswanderten.168 in den familien der Gewerk*innen war man 
darauf bedacht, die kinder möglichst standesgemäß zu verheiraten. da frauen 
laut zunftordnung einen hammer nur betreiben konnten, wenn sie mit einem 
meister verheiratet oder verwitwet waren, war die einheirat ebenfalls ein Weg, um 
in eine zunft als meister aufgenommen zu werden.169 der Ort, an den ehepartner 
oder ehepartnerin übersiedelten, war abhängig von der lage des zu führenden 
sensenwerks. so waren die familien der Gewerk*innen auch durch heirats- und 
karrieremigration „durch ein dichtes netz familiärer beziehungen untereinander 
verbunden“.170 an hand der ausführungen von franz schröckenfux lassen 
sich ende 18. bis in die zweite hälfte des 19. Jahrhunderts sensenschmiedemeister, 
die von der kirchdorfer familie zeitlinger abstammen, in niederösterreich, der 
steiermark, kärnten, slowenien und anderen oberösterreichischen zünften nach-
weisen.171 einen beispielhaften eindruck der verwandtschaftlichen beziehungen 
der familien in der zeit von caspar zeitlinger gibt folgende darstellung:

„caspar zeitlingers bruder michael heiratete die erbin des sensenwerks 
blumau maria theresia kaltenbrunner, schwester Juliana ehelichte ihren cousin 
Gottlieb Weinmeister aus spital am pyhrn und schwester zäzilia vermählte sich 
mit Johann moser am stein. caspar zeitlinger heiratete am 10. november 1823 
die Josefa theresia stainhuber, tochter des sensenschmiedmeisters carl Josef 
stainhuber und seiner Gattin franziska theresia, geborene moser, inhaber des 
„Gradnwerks“. Josefa stainhuber war erbin des elterlichen sensenwerks geworden, 
nachdem ihre beiden brüder bereits 1809 bzw. 1811 im kindesalter verstorben 
waren.“172

die töchter der micheldorfer familien, deren als standesgemäß angesehene 
ehepartner auch aus anderen handwerken und berufen kamen, migrierten hei-
ratsbedingt laut schröckenfux auch in weiter entfernte Orte wie knittelfeld, 
urfahr, möderbruck, hainfeld und libourne in frankreich.173 mobilität erfor-

167 vgl. fischer 1966, 61.
168 vgl. kropf 1998, 30.
169 vgl. fischer 1966, 66. mitunter leiteten frauen als meisterinnen einen betrieb über lange Jahre, 

wie therese zeitlinger, die nach dem tod ihres mannes franz 1828 das Werk An der Zinne über 25 
Jahre lang führte. vgl. Osen – prokisch 2017, 263.

170 kropf 1997, 119.
171 vgl. zeitlinger 1944, 48f.
172 Osen – prokisch 2017, 246.
173 vgl. schröckenfux 1975, 116–125.
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derte die sensenerzeugung auch aus geschäftlichen Gründen, um beispielsweise auf 
messen oder industrieausstellungen wie jener in london 1862174 vertreten zu sein. 
und auch bildungsmigration dürfte eine rolle gespielt haben, wie das beispiel der 
kinder von caspar und Josepha zeitlinger zeigt, die in linz zur schule gegangen 
sind.175 Wesentlich dafür sind die für mädchen und junge frauen insbesondere am 
land kaum vorhandenen möglichkeiten einer höheren schulbildung.

abwanderung von arbeiter*innen gegen ende des 19. Jahrhunderts

ab den 1860er-Jahren kamen die sensenhämmer zunehmend unter wirtschaft-
lichen druck. eine rolle spielten dabei absatzeinbrüche in russland, deut-
sche konkurrenz und geänderte zollbestimmungen in deutschland.176 nach 
entlassungen in den sensenwerken 1863 wurden schreiblmayr zufolge vor 
allem junge sensenschmiede von agenten aus norddeutschland und preußen an-
geworben und wanderten aus.177 die migration nach deutschland war für quali-
fizierte arbeitskräfte auch in den Jahren der mit dem Wiener börsenkrach 1873 
einsetzende Wirtschaftskrise eine relevante Option.178 der in der zweiten hälfte 
des 19. Jahrhunderts auch in Oberösterreich einsetzende industrialisierungsprozess 
führte zur schließung kleiner hämmer und einer konzentration der sensen-
produktion an wenigen standorte, unter anderem im Oberen kremstal. doch 
letztlich blieb auch hier zu beginn des 20. Jahrhunderts von den 12 aktiven 
sensenhämmern um 1850 nur mehr einer in betrieb.179 auf die internen und ex-
ternen faktoren, die für den niedergang des sensenschmiedegewerbes auch im 
Oberen kremstal ausschlaggebend waren, kann hier nicht näher eingegangen 
werden, hierzu ist auf die artikel von rudolf kropf zur industrieentwicklung 
in Oberösterreich und zur krise der kleineisenindustrie im 19. Jahrhundert zu 
verweisen.180 die arbeitsbedingte mobilität nimmt mit der industrialisierung in 
Oberösterreich, wie in der monarchie insgesamt, in den letzten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts stark zu.181 mit dem bau der ersten sensenfabriken in scharnstein 
und Judenburg ende des 19. Jahrhunderts, die mit weniger personal deutlich grö-
ßere stückzahlen produzierten, kamen die kleinen gewerblichen sensenwerke 
noch mehr unter druck. der konkurrenz begegneten sie durch eine sukzessive 
reduktion der löhne, so dass das früher überdurchschnittlich hohe einkommen 

174 siehe fußnote 101.
175 vgl. Osen – prokisch 2017, 255f.
176 vgl. kropf 1997, 122
177 vgl. schreiblmayr 1883, 150.
178 vgl. kropf 1973, 189.
179 vgl. kropf 1997, 130.
180 ausführlich dazu: kropf 1973, 189–192 und kropf 1997, 121–130.
181 vgl. John 1995, 310.
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der sensenschmiede „gegen 1900 auf das niveau von schlecht bezahlten in-
dustriellen hilfsarbeitern [absank]“.182 sensenarbeiter aus dem kremstal, vor 
allem jene, die nicht durch besitz und familie gebunden waren, wanderten in 
die neuen zentren der sensenindustrie unter anderem nach scharnstein und 
Judenburg ab. diese boten nicht nur bessere bezahlung, sondern auch in zugleich 
mit den Werken errichteten arbeiterhäusern kleine Wohnungen für die familien 
verheirateter schmiede und Wohnmöglichkeiten für die unverheirateten, die 
deutlich besser waren als die unterbringung in den alten schmieden.183 die neu 
entstandenen sensenfabriken nahmen auch frauen auf, die damit, wenngleich 
deutlich schlechter bezahlt als ihre männlichen kollegen, erstmals direkt an der 
sensenproduktion beteiligt waren.184 Wie die sich entwickelnde industrie über-
haupt bietet auch die sensenindustrie frauen neue erwerbsmöglichkeiten, die 
damit weniger darauf angewiesen waren, sich als dienstbotinnen verdingen zu 
müssen.185

resümee

für diese untersuchung wurden in erster linie die chronik der pfarre kirchdorf 
von petrus schreiblmayr aus dem Jahr 1883, ergänzt durch neuere chroniken 
von kirchdorf und micheldorf, sowie ausgewählte archivalien des sensenschmiede-
museums und des oberösterreichischen landesarchivs ausgewertet.

überraschend deutlich lässt der blick auf den geographisch kleinen raum des 
Oberen kremstals zu, anhand von beispielen die vielschichtigkeit von migration, 
ihre höchst unterschiedlichen formen und die für mobilität ausschlaggebenden 
motive darzustellen.

so zeigt sich in einer längsschnittperspektive die durchgängige bedeutung von 
migration für die entwicklung der region pyhrn-eisenwurzen im allgemeinen 
und des Oberen kremstals im besonderen, wobei auch der geographischen lage 
eine wichtige bedeutung zukommt.

der fokus auf das 19. Jahrhundert zeigt die durch soziale, politische und 
wirtschaftliche entwicklungen und umbrüche bedingte veränderung des 
migrationsgeschehens. so gibt es einerseits traditionelle formen der Wanderung, 
wie jene der Gesellen oder von dienstmägden und knechten, für die vor allem 
die nahmigration bedeutsam ist. die bürgerliche migration in den wachsenden 
Orten der region zeigt sich einerseits im zuzug von Gewerbetreibenden und an-

182 r esch 1998, 64.
183 vgl. ebd. 65f.
184 vgl. r esch 1998, 66.
185 vgl. hahn 2012b, 115.
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dererseits mit dem ausbau der verwaltung ab der mitte des 19. Jahrhunderts in der 
beruflichen oder karrierebedingten migration von beamten (und vermutlich auch 
beamtinnen). die hier gesetzte klammer steht dafür, dass der androzentrische 
blickwinkel für die verfasser der verwendeten Quellen wohl als paradigmatisch 
angenommen werden kann. die migration von frauen lässt sich, mit ausnahme 
der heiratsmigration, meist nur indirekt erschließen. 

mit dem ausbau der verkehrsinfrastruktur und der industrie steigt auch die 
arbeitsmigration über lange distanzen und die Orte wachsen auch durch die 
 vorübergehende oder dauerhafte ansiedlung von bau- und industriearbeiter*innen 
unter anderem aus vorarlberg und italien.

das im allgemeinen teil dargestellte migrationsgeschehen ist auch im 
mikrokosmos der für die region so einflussreichen sensenerzeugung gut er-
kennbar. es lassen sich die erwähnten migrationsformen wie die nahmigration von 
dienstpersonal und auch die vor allem in der zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts 
bis zu beginn des ersten Weltkriegs mit industrieentwicklung und ausbau der 
infrastruktur stark ansteigende binnenmigration gut abbilden. zugleich zeigen 
sich manche besonderheiten, wie das für angehende meister wenig verbreitete 
Wandern, die regionsübergreifenden verwandtschaftlichen beziehungen und die 
diesbezügliche bedeutung der heiratsmigration.

insgesamt bestätigt sich meines erachtens, dass migration als gesellschaftliches 
phänomen, sei es freiwillig oder unfreiwillig, quer durch alle schichten hindurch 
zur normalität sozialer und persönlicher lebenswirklichkeiten gehört.

hinsichtlich des ursprünglichen interesses, das ein wesentlicher anlass für die 
auseinandersetzung mit dem thema migration war, sind durchaus anhaltspunkte 
deutlich geworden, die als ansatz für eine genauere auseinandersetzung mit der 
frage nach der bedeutung von migration für soziokulturelle entwicklung und 
kulturtransfer dienen können.

so könnten sich die beauftragung von spezialist*innen mit arbeiten wie 
der ziegelherstellung oder dem teichbau ebenso als kulturtransfer verstehen 
lassen, wie die von schreiblmayr erwähnten berufungen der kapellmeister 
franz faulhammer und Willhelm studniczka 1880 durch den verein der 
musikfreunde nach kirchdorf.186 fragen ließe sich auch nach dem einfluss der 
migrationserfahrung der weiter oben erwähnten, von der Walz zurückgekehrten 
bürgerssöhne auf die von ihnen mitgegründete feuerwehr. hinsichtlich der vor-
handenen Quellen schwieriger, doch ebenso interessant, ist herauszufinden, welche 
auswirkungen migration auf lebensalltag, also auf alltagskultur auch im sinne 
der Gestaltung des zusammenlebens hat, zum beispiel, wenn menschen als so-
genannte einleger von bauer zu bauer wandern, um ihren lebensunterhalt zu 

186 vgl. schreiblmayr 1883, 164.
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sichern, holzarbeiter für Wochen in einfachen hütten im Wald leben oder die 
tochter einer wohlhabenden Gewerkenfamilie zwecks schulbildung eine zeit in 
linz verbringt. und schließlich wäre auch danach zu fragen, welche  politischen 
ideen durch migration ihren Weg ins Obere kremstal gefunden und welche 
Wirkung sie z.b. im revolutionsjahr 1948 oder für die arbeiter*innen in der 
region entfaltet haben.

damit ist abschließend auch ein teil dessen skizziert, was im rahmen 
dieser untersuchung nicht beantwortet, aber als weitere forschungsfragen und 
 -desiderate formuliert werden kann.
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